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nationalismus, rassismus & antisemitismus...

* Vgl. Unicum 9/2000 bzw.
Alex Demirovic (1996): „Dem-
okratisches Selbstverständnis
und die Herausforderung von
rechts“

…sind für den überwiegenden Teil der
Studierenden kein Thema. Verbinden sie
mit der Universität doch Vernunft,
Wissenschaftlichkeit, manche sogar ein
Aufklärungsideal. Doch die Realität an
den Universitäten unterscheidet sich in
dieser Hinsicht von der des Rests der
Gesellschaft nur wenig. Vielmehr
spiegelt der universitäre Bereich die
gesamtgesellschaftlichen Verhältnisse
wider, ist mit diesen untrennbar
verbunden und bleibt den gleichen
Ideologien verhaftet. Der „National-
staat“ beispielsweise gehört wie
selbstverständlich zur Grundbegriff-
lichkeit der Sozialwissenschaften –
ohne dabei hinterfragt und kritisch
analysiert zu werden. Praktisch in allen
Studiengängen erscheinen „Volk“  und
„Nation“ als naturgegebene, über-
historische Konstanten. Zwar gibt es
immer wieder einzelne DozentInnen, die
eine solche Naturgesetzlichkeit infrage
stellen – doch handelt es sich hierbei so
gut wie immer um Randbemerkungen.
Eine kritische Hinterfragung der herr-
schenden Verhältnisse findet nicht statt.
Der überwiegende Teil der universitären
WissenschaftlerInnen ist einem metho-
dologischen Nationalismus verhaftet
und lässt zudem eine kritische Reflexion
der eigenen wissenschaftlichen Pro-
duktion und ihrer Bedingtheit durch die
bestehenden politökonomischen Ver-
hältnisse vermissen. Dabei sind es
gerade die Universitäten, an denen
hegemoniale gesellschaftliche Diskurse
geprägt und deren spätere Träger
geformt werden. So werden der Erhalt
und die Zukunftsfähigkeit der be-
stehenden Verhältnisse garantiert.
Hierzu passen auch die Ergebnisse einer
Untersuchung des Frankfurter Instituts
für Sozialforschung: rund 15 Prozent
der Studierenden tendierten zu rechts-
extremen Positionen, die sich in
rassistischen, nationalistischen Einstel-
lungen zeigten.* Erschreckend ist da-
rüber hinaus der geringe Anteil von
eindeutig „demokratisch orientierten
Studierenden“: er liege bei lediglich 10
Prozent.

Weitgehend unberücksichtigt bleiben
bei einer solchen Befragung natürlich
subtile wie komplexe Formen se-
kundären Antisemitismus, deutscher
Erinnerungskultur, nationalistischen
Selbstverständnisses und von Iden-
titätsdiskursen. Die 15 Prozent der in der
Untersuchung als „rechtsextrem“ Be-
zeichneten stellen nur die Spitze des
Eisbergs dar. Es handelt sich dabei nicht
um isolierte Extrempositionen, sondern
um eine weit verbreitete nationalistische
und autoritätshörige Grundstimmung.
Der antifaschistische arbeitskreis hat
sich zur Aufgabe gemacht, den
autoritären Kontinuitäten und rechten
Entwicklungen in der Gesellschaft
etwas entgegen zu setzen. Dazu gehört
auch sich mit den Ideologien, die diese
Gesellschaft dominieren, auseinander
zu setzen, ihre Struktur aufzudecken
und damit kritisier- bzw. angreifbar zu
machen.
Um eine kritische Auseinandersetzung
anzustoßen, haben wir in dieser
Broschüre verschiedenste Beispiele
zusammengestellt, bei denen Na-
tionalismus, Rassismus und Anti-
semitismus an der Universität
Heidelberg offen zu Tage treten.

George Grosz: Stützen der Gesellschaft, 1926 (Ausschnitt)
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um konkret zu werden

Weder in der Gegenwart, noch in der
Vergangenheit waren Universitäten ein
Hort des aufgeklärten Geistes oder
gesellschaftlichen Fortschritts. Doch die
Tage scheinen vorbei, in denen
Studentenverbindungen das universitäre
Leben bestimmten, Faschismus und
Chauvinismus propagiert und Frauen
der Universität verwiesen wurden, weil
Wissenschaft als Männerdomäne galt.
Kaum vorstellbar ist das Szenario, wie
ein Mob aus SA (Sturmabteilung),
Korporierten und „gemeinem Volk“ auf
dem Heidelberger Universitätsplatz
Bücher verbrennt, jüdische Dozent-
Innen und Studierende der Hochschule
nur durch Emigration ihr Leben retten
können und über dem Eingang der
Neuen Universität „Dem deutschen
Geist“ prangt.
Die gesellschaftlichen Verhältnisse von
heute scheinen mit „damals“ wenig
gemein zu haben. Vieles hat sich völlig
verändert, doch manches weniger als es
ein flüchtiger Blick vermitteln kann. Die
Totalität kapitalistischer Vergesell-
schaftung ist mehr denn je das
bestimmende gesellschaftliche Prinzip –
mit ihm verbunden bleiben Ausbeutung
und Unterdrückung. Jeden Tag sterben
nach Angaben des Bundesministeriums
für wirtschaftliche Zusammenarbeit
und Entwicklung (BMZ) ca. 25.000
Menschen an chronischer Unter-
ernährung; „etwa 1,2 Milliarden
Menschen, ein Fünftel der Menschheit,
leben in extremer Armut. Sie müssen mit
weniger als einem US-Dollar pro Tag
auskommen“ (BMZ). Diese Aus-
wirkungen kapitalistischer Barbarei
werden verdrängt, zynisch legitimiert
oder rationalisiert.
Mit diesen Verhältnissen, die gegen die
Menschen arbeiten und doch von ihnen
hervorgebracht werden, sind untrennbar
Ideologien wie Nationalismus, Rassis-
mus und Antisemitismus verknüpft.
Beispielsweise betrachtet heute einer
repräsentativen EU-Studie zufolge die
Mehrheit in Europa und 65 Prozent der
Deutschen den Staat Israel als die größte
Gefahr für den Weltfrieden.

1

Ein ähnlich antisemitisches Weltbild
förderte die Untersuchung „Rechts-
extreme Einstellungen in Deutschland“

2

zutage: 28 Prozent der Befragten
stimmten der Aussage zu: „Auch heute
noch ist der Einfluss der Juden zu groß“.
Lediglich 40 Prozent lehnten diese
Einschätzung ab. Ebenso sind nach die-
ser Erhebung 38 Prozent der Deutschen
der Meinung: „Die Bundesrepublik ist
durch die vielen Ausländer in einem
gefährlichen Maß überfremdet“.
Wie beständig solche Ideologien sind,
spiegelt sich auf lokaler, universitärer
Ebene: 1981 wurde das Heidelberger
Manifest verfasst, bundesweit von
einigen Professoren unterschrieben und
von Studentenverbindungen verteilt.
Darin finden sich Aussagen wie: „Die
Integration großer Massen nicht-
deutscher Ausländer ist daher bei
gleichzeitiger Erhaltung unseres Volkes
nicht möglich und führt zu den
bekannten ethnischen Katastrophen
multikultureller Gesellschaften“.

3

Ebenso gibt es seit Jahrzehnten praktisch
an jeder Hochschule verschiedene rechte
Gruppierungen vom RCDS (Ring
Christlich Demokratischer Studenten),
den Republikanern (Republikanischer
Hochschulbund) bis hin zur NPD.
Seit den 1990er Jahren versuchte
beispielsweise der RCDS in Bun-
desländern, in denen es verfasste
Studierendenvertretungen gibt, pol-
itische Äußerungen der ASten zu
unterbinden. Wie kompatibel so manche
autoritären Weltbilder untereinander
sind, zeigen unter anderem personelle
Überschneidungen: Dem Heidelberger
RCDS gehört zum Beispiel auch das eine
oder andere Mitglied einer schlagenden
Verbindung an.
Im Winter 2001/2002 tauchten an der
Universität Heidelberg Aufkleber auf,
die unter dem Label „gegen Global-
isierung“ sowohl „Stoppt den
Kapitalismus!“, als auch „Stoppt die
Zuwanderung!“ forderten. Die an-
gegebene Webadresse leitete direkt auf
die Homepage der NPD weiter. Zur
schwelenden Debatte um die deutsche

Hakenkreuz und Burschen-
zirkel: Schmierereien auf der
Toilette der Neuen Uni-
versität



3

Kapitulation am 8. Mai 1945 lagen in
den Mensen 2005 revisionistische
Flugblätter der neonazistischen Jungen
Landsmannschaft Ostpreußen aus, die
den 8. Mai als „Tag der Gefangenschaft“
der deutschen Täter beklagten und
entsprechend die „Befreiung“ des
„deutschen Volkes“ aus der „Schuld-
knechtschaft“ propagierten. Zum
gleichen Thema wurden rund um die
Universität Plakate und Aufkleber des
NPD-Organs Deutsche Stimme an-
gebracht.
Zum deutschen Opferdiskurs trug
ebenfalls „seine Magnifizenz“ Peter
Hommelhoff in besonderer Art und
Weise bei. Als Studierende in seinem
Büro gegen Studiengebühren protest-
ierten, verglich er deren Vorgehen mit
dem Eindringen der SA in Wohnungen
Heidelberger Jüdinnen und Juden.

4

Quellen:

1 Vgl. Eurobarometer zu „Irak und
Weltfrieden“ (2003); Jungle World
„Feind Nummer eins“, 12.11.2003.
2 Elmar Brähler/Oskar Niedermayer
(2002): Rechtsextreme Einstellungen in
Deutschland“.
3 Vgl. www.dir-info.de/dokumente/
ngo_heidelbergermanifest.shtml; zum
geistigen Hintergrund des Heidelberger
Manifests: www.leuninger-herbert.de/
herbert/archiv/kirche/
83_Heidelberger_Manifest/Referat.htm
4 Vgl. Ruprecht Juli 2005, S. 4;  Rhein-
Neckar-Zeitung 11.06.2005 und
15.06.2005.

 Aufkleber und Plakate des NPD-Organs Deutsche
Stimme wurden am 60. Jahrestag der Befreiung
vom Nationalsozialismus rund um die Universität

angebracht

Antisemitische und rassistische Schmierereien in
der Neuen Universität, 2005
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studentische verbindungen...

...stehen symptomatisch für rechte
Bestrebungen an der Universität:
saufende, uniformierte, sexistische
Ewiggestrige, die in Verbindungs-
häusern leben und sich gegenseitig die
Gesichter mit Säbeln verunzieren – ein
nicht ganz unzutreffendes Bild, das
vielen vorschwebt, wenn sie mit
Verbindungen in Berührung kommen.
Gerne betonen Burschenschaften,
Corps und andere Verbindungen, kurz
Korporationen, dass sie weder den oben
beschriebenen Klischees entsprechen,
noch zum rechten oder gar
neofaschistischen Spektrum gehören.
Sie bezeichnen sich häufig als
unpolitisch, akademisch, (über)kon-
fessionell oder traditionsreich –
„gesunde Vaterlandsliebe“ gehört meist
auch zu ihrem Standardvokabular.
Ebenso werden Studentenverbindungen
nicht müde, auf ihre angeblich liberalen
Wurzeln zu verweisen. Die Geschichte
der Korporationen ist aber kaum von
liberalen, sondern vielmehr von
reaktionären Elementen bestimmt.

studentenverbindungen vor
und im nationalsozialismus:
antisemitismus und natio-
nalismus

Gerade Burschenschaften sehen sich
selbst gerne als Teil einer liberal-
republikanischen Bewegung, die die
Errichtung eines deutschen National-
staats maßgeblich vorangetrieben habe.
Dies wird insbesondere mit Verweis auf
das Wartburg- und das Hambacherfest
zu belegen versucht. Dass diese beiden
Events jedoch für eine liberale
Gesinnung bürgen, ist mehr als
zweifelhaft. Tatsächlich strebten
deutsche Burschenschaften vor allem
ein großdeutsches Reich und nicht
bürgerliche Freiheitsrechte an. Nicht
etwa eine Republik nach französischem
Vorbild, sondern ein völkisch-deutscher
Nationalstaat wurde zum Ziel erhoben.
Die in Folge der Gründung der Jenaer
Urburschenschaft von 1815 ent-
standene burschenschaftliche Bewe-

gung war von der deutsch-nationalis-
tischen, antifranzösischen und anti-
semitischen Volkstumsideologie von
Ernst Moritz Arndt, „Turnvater“
Friedrich Ludwig Jahn und Philosophen
wie Johann Gottlieb Fichte geprägt. Auf
dem Wartburgfest von 1817 wurden
denn auch nicht nur die aristokratischen
Symbole der deutschen „Kleinstaaterei“
verbrannt; auch als „undeutsch“
geltende Schriften wie der re-
publikanische Code Napoleon, die
Schriften des jüdischen Kosmopoliten
Saul Ascher („Germanomanie“ von
1815) und des Dichters August von
Kotzebue wurden vor 500-600 Bur-
schenschaftsstudenten mit dem Ruf
„Wehe über die Juden, so da festhalten
an ihrem Judentum und wollen über
unser Volkstum und Deutschtum
spotten“ den Flammen übergeben.
Schon der Anlass des Wartburgfests
stand für die Burschenschaften in
völkisch-antisemitischer Tradition. Das
Festdatum war bewusst gewählt, um an
die Reformation Martin Luthers und
zugleich an den Sieg über Napoleon in
der Völkerschlacht bei Leipzig zu
erinnern. „Turnvater“ Jahn, in dessen
Lützower Freikorps viele Studenten
gegen Napoleon mitgekämpft hatten,
war als Ehrengast geladen.
1819 begannen KleinbürgerInnen und

Studenten in deutschen Großstädten
(darunter Heidelberg) eine Serie von
Ausschreitungen gegen jüdische
Geschäfte und Häuser (die sogenannten
„Hep-Hep-Krawalle“). Politisch und
ökonomisch unzufriedene Handwerker-
Innen, Studenten, Bauern und
Bäuerinnen gaben die Schuld an den
Problemen der frühkapitalistischen
Industrialisierung den Juden und
Jüdinnen. Sie plünderten und zerstörten

 So haben Burschis Spaß:
zwei Heidelberger
Allemannen nach der
Mensur; Quelle: „125 Jahre
Heidelberger Allemannen“,
1981, S. 269

„Dort, wo man Bücher
verbrennt, verbrennt man
auch Menschen“
Heinrich Heine 1820, in
seinem Trauerspiel
„Almansor“, mit Bezug auf
das Wartburgfest

Bücherverbrennung beim
Wartburgfest (Stahlstich von
1818)

„Die VDSt dürfen nicht Leute
aufnehmen, unter deren Eltern
sich getaufte oder ungetaufte
Juden befinden.“ Erläuterung
zur Satzung der VDSt von 1896
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deren Häuser mit dem Kampfruf: „Allen
Juden Tod und Verderben, ihr müsst
fliehen oder sterben.1

Spätestens seit der Gründung des
Deutschen Reiches 1871 war die Politik
der Studentenverbindungen durch-
gängig von Nationalismus, Im-
perialismus und Antisemitismus
geprägt. Dies setzte sich während der
Weimarer Republik fort – was u.a. an
einer durchgängig antidemokratischen
Haltung deutlich wurde. An den
sogenannten Freikorpsverbänden, die
am Ende des 1. Weltkrieges den von der
ArbeiterInnenbewegung initiierten
Generalstreik niederschlugen, waren
viele Korporierte beteiligt (z. B. die
Heidelberger Burschenschaft Alle-
mannia gegen die Münchner
Räterepublik und die Landsmannschaft
Teutonia gegen Spartakisten in
Sachsen). Aus Mitgliedern der
Heidelberger Burschenschaften und des
Senioren-Convents (Corps) wurde eine
„Kompanie der Studentenwehr“ unter
Führung des Allemannen Kurt Dies
gebildet, die sich bereithielt „im Notfall
einzugreifen“.2 Auch bei Hitlers Marsch
auf die Münchner Feldherrenhalle 1923

waren deutsche Verbindungsstudenten
dabei.
In Sachen Antisemitismus und
Rassismus können viele Stu-
dentenverbindungen sogar als Vorreiter
der nationalsozialistischen Bewegung
bezeichnet werden:  Insbesondere gilt
dies für die „Vereine Deutscher
Studenten“ (VDSt) und die
Burschenschaften. Beispielsweise
waren bereits 1904 alle deutschen
Studentenverbindungen „judenfrei“.3

Selbst in einer Publikation der

Heidelberger Burschenschaft Alleman-
nia ist folgender Satz zu diesem Thema
zu lesen: „[…] nach dem deutsch-
französischen Krieg von 1870/71 und
vor allem seit der Gründung der Vereine
Deutscher Studenten (V.D.St.) im Jahre
1890 trat in der Studentenschaft eine
offene Judengegnerschaft zutage.“
Während der Zeit der Weimarer
Republik war es zu einer weiteren
Radikalisierung des Nationalismus und
Antisemitismus unter den Studenten-
verbindungen gekommen, so dass der
aufkommende Nationalsozialismus in
den Korporationen willige Bündnis-
partner fand. Im Mai 1931 beschloss der
Dachverband der Burschenschaften in
Deutschland, die Deutsche Burschen-
schaft (DB) gemeinsam mit dem
Nationalsozialistischen Deutschen
Studentenbund (NSDStB) „im na-
tionalsozialistischen Sinn an den
Hochschulen zu arbeiten“. In einem
aktuellen Faltblatt (Juli 2003) der DB, in
der die Heidelberger Burschenschaften
Normannia und Frankonia organisiert
sind, stellt sich diese als Opfer des
Nationalsozialismus dar, was historisch
eine glatte Lüge ist. Ein großer Teil der
Verbindungen, zu denen sich auch
Normannia und Frankonia zählen
müssen, begrüßten die national-
sozialistische Bewegung und unter-
stützten deren Bestrebungen an der
Universität.
 Die von den Korporationen heutzutage
gern als „Zwangsauflösung“ bezeich-
nete Verschmelzung mit den NS-
Studierendenorganisationen nach 1933
war tatsächlich bei einem über-
wiegenden Teil eher ein herzliches
Zusammengehen; allein die Art der
Organisation, also das Monopol des
NSDStB führte zu Konflikten, nicht aber
inhaltliche Differenzen. Dies belegt –
stellvertretend für viele andere – ein Satz
in den Burschenschaftlichen Blättern
(dem offiziellen bis heute existierende
Organ der DB) im März 1933: „Was wir
seit Jahren ersehnt und erstrebt haben,
ist Tatsache geworden“. Kritische
Positionen zum Nationalsozialismus
beschränkten sich fast ausschließlich
auf die Frage der inneren
Organisationsstruktur der Verbin-
dungen, waren Folge der Angst um den
eigenen Status oder Ausdruck einer

„Zusammenfassend darf
man sagen, dass der
studentische Einsatz in den
Freikorps mit dazu
beigetragen hat, die
bolschewistische Drohung
zu beseitigen.“ („125 Jahre
Heidelberger Allemannen“,
S. 179.)

„Wir wollen versuchen, eine
enge […] und ganz große
homogene corpsstudent-
ische Gemeinschaft zu
schaffen, als Vorstufe für das
letzte Ziel, die Volksgemein-
schaft.“
Deutsche Corps-Zeitung,
Oktober 1931, S. 228

„Der Burschentag verpflichtet
die einzelnen Burschenschaften,
ihre Mitglieder so zu erziehen,
dass eine Heirat mit einem
jüdischen oder farbigen Weib
ausgeschlossen ist […]“
Beschluss des Burschentags der
DB im Sommersemester 1920;
bzw. des Burschentags vom 4.-
7. August 1919 (zitiert nach:
Ströle-Bühler, Heike (1991):
„Studentischer Antisemitismus in
der Weimarer Republik“, S. 84

„Mit zwei kraftvollen
Spatenstichen am 31.
Januar und am 5. März hat
man [...] zwei stolze Masten
eingerammt und an ihnen
die schwarz-weiß-roten
Farben des alten
ruhmgekrönten Bismarck-
reiches und die Haken-
kreuzflagge als Zeichen
einer neuen Zeit aufge-
zogen. Über die Trümmer
des Weimarer Staates
klingen wieder die alten
Weisen […] sie mischen sich
mit dem Marschlied unseres
unvergesslichen Horst
Wessel, dessen Glauben
Wirklichkeit geworden ist“.
Deutsch Corps-Zeitung April
1933, S. 8

„ [...] der WSC [Weinheimer
Senioren-Convent] will aber
deutschrassig sein. Er
schließt deshalb seit 1920
Fremdstämmige von der
Aufnahme aus.“
aus: Hans Schüler (1927):
„Weinheimer S.C.-Chronik“,
Darmstadt
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elitären Verachtung des Massen-
charakters der nationalsozialistischen
Bewegung. Stellvertretend dafür ein
Zitat aus einem „NS-kritischen“ Artikel
der Deutschen Corps-Zeitung vom
April 1931, S. 16: Es „[…] entsprach
vollkommen unserer Entwicklung, daß
wir Waffenstudenten, einer Bewegung,
wie die des Nationalsozialismus mit den
größten Sympathien entgegentraten“.

studentenverbindungen in der
brd

Die Erfahrungen des Nationalso-
zialismus haben faschistische Prak-
tiken, insbesondere die der
Burschenschaften, nicht gestoppt. Zwar
erfolgte – maßgeblich auf Druck der
Alliierten – nach dem Zweiten Weltkrieg
aufgrund der Rolle der Korporationen
im Nationalsozialismus beispielsweise
ein Verbot des „Farbentragens“ an
Universitäten. Doch wie in vielen
anderen Bereichen der deutschen
Gesellschaft überwogen auch bei den
Studentenverbindungen nach 1945 die
ideologischen Kontinuitäten. Wie stark
diese noch heute bei manchen
Verbindungen sind zeigt sich in ge-
äußerten Forderungen nach einem
Großdeutschen Reich inklusive
Österreichs und Südtirols. Die Deutsche
Burschenschaft (DB) beschloss 1992,
sie weise die Auffassung zurück,
„wonach die territoriale Einheit
Deutschlands mit der kleinen
Wiedervereinigung vollendet sei“. Das
Absingen des Deutschlandliedes mit
allen drei Strophen stellt für sie eine
Selbstverständlichkeit dar, was sie auch
1987 in einem Schreiben an die
Intendanten von ZDF und ARD deutlich
machte, in dem sie forderte, „zum
Sendeschluß alle drei Strophen der
Nationalhymne zu senden“.
Die DB – mit ihren rund 15.000
Mitgliedern der größte burschen-
schaftliche Zusammenschluss –  wird
dementsprechend allgemein als rechter
Hardliner unter den Dachverbänden
studentischer Verbindungen bewertet.
Aufnahmekriterien in ihr organisierter
Burschenschaften sind dabei eine
„volksdeutsche Herkunft“, beim Militär
„gedient“ zu haben und die „männliche“
Geschlechtszugehörigkeit. Die neuen

Bundesländer werden von der DB
durchgängig als „Mitteldeutschland“
bezeichnet. Langfristiges Ziel ent-
sprechend ihrer Tradition ist dabei eine
„großdeutsche Lösung“ in den Grenzen
von 1939. Kaum verwunderlich sind da
auch die Verbindungen der DB ins
organisierte neofaschistische Lager:
Das wohl bekannteste Beispiel dafür
lieferte im Jahr 2001 die Münchner
Burschenschaft Danubia, über die
bekannt wurde, dass sie in ihrem Haus
einen Naziskin versteckt hielt. Dieser
wurde wegen eines brutalen Überfalls
auf einen Griechen bundesweit
polizeilich gesucht.
Die Danubia ist kein Einzelfall. Auch in
Heidelberg gibt es wie in den meisten
Universitätsstädten rechte bis offen
neofaschistische Studentenverbind-
ungen.

die burschenschaft arminia
zürich zu heidelberg
(ehemals europaburschen-
schaft arminia zürich zu
heidelberg)

Das krasseste  Beispiel neofaschis-
tischer Gesinnung im Heidelberger
Verbindungswesen ist die Burschen-
schaft Arminia Zürich zu Heidelberg
(BAH), in deren damaligen Räum-
lichkeiten in der Rohrbacher Straße im
Zuge einer Polizeirazzia 1995 NS-
Literatur, SS-Fahnen sowie Kopien des
Propagandafilms „Der ewige Jude“ ge-
funden wurden. Die offen neonazis-
tische Arminia agiert derzeitig aus
Heppenheim bzw. Heilbronn und pflegt
beispielsweise Kontakte zur verbotenen
neofaschistischen Organisation Wiking
Jugend. Zu ihrem Umfeld gehören

„Der CV bekennt sich zur
nationalsozialistischen Re-
volution [...] Der CV will und
muß Träger und Künder der
Idee des Dritten Reiches sein.
[...] Es lebe das großdeutsche
Reich! Heil unserem Führer
Adolf Hitler!“
Vorsitzender des Cartell-
verbands der katholischen
deutschen Studenten-
verbindungen (CV) 1933

 Mitglieder der Burschenschaft
Normannia zu Jena (in der
Burschenschaftlichen Gemein-
schaft) legen am 13.11.2004 in
Halbe mit über 100 Nazis
einen Kranz für die gefallenen
SS- und Wehrmachtssoldaten
nieder (Quelle: Süddeutsche
Zeitung)

 Die „großdeutsche Lösung“
als Ziel burschenschaftlicher
Bestrebungen (aus „Burschen-
schaft und nationale Iden-
tität“  der Burschenschaft-
lichen Gemeinschaft in der
DB)

Der „Zirkel“ der Deutschen
Burschenschaft

 Der „Zirkel“ der Burschen-
schaft Arminia Zürich zu
Heidelberg
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bundesweit bekannte Faschisten wie
Manfred Roeder, Jürgen Schwab und
der Nazibarde Frank Rennicke, dem die
BAH Anfang der 1990er  Jahre ihr
„Komturband“ verlieh. Im Juni 2001
führte die BAH eine Veranstaltung mit
dem ehemaligen NPD-Vorsitzenden
Günter Deckert (>> S. 21f) durch. Auf
mindestens zwei BAH-Veranstaltungen
waren auch Mitglieder der
Kameradschaft Bergstraße (>> S. 8)
anwesend. Von guten Kontakten zur
Heidelberger Burschenschaft Nor-
mannia (>> S. 7ff) zeugen die zeitweise
regelmäßigen Besuche von BAH-
Mitgliedern auf deren Haus. In einem
Statement zu den Anschlägen vom
11.September 2001 spricht die Arminia
von „Mammonismus als entartete Form
des Kapitalismus“ – ähnlich wie der
Holocaustleugner Horst Mahler. Seit
Mitte 2003 ist es still geworden um die
BAH, deren Mitglieder aber weiter in
neonazistischen Kreisen aktiv sind. So
tut sich Michael Dangel, der in den
vergangenen Jahren als Haupt-
protagonist der BAH auftrat, als einer
der Vorsitzenden des im Oktober 2004
gegründeten Nationalen Bündnisses
Heilbronn (NBH) hervor. Das NBH
vereint u.a. Mitglieder der NPD, DVU,
der Deutschen Partei und ehemalige
Republikaner. Es organisierte in seiner
kurzen Bestehenszeit bereits Ver-
anstaltungen mit dem Mitherausgeber
des rechten Theorieorgans Nation &
Europa Peter Dehoust, dem Fraktions-
vorsitzenden der NPD im sächsischen
Landtag Holger Apfel und Frank
Rennicke.
Im Herbst 2005 trat die BAH nach langer
Abstinenz erstmals wieder mit zwei
Veranstaltungen an die Öffentlichkeit:
mit einem Vortrag von Michael Dangel
im Oktober unter dem Titel „Hat die
Bundesrepublik Deutschland noch eine
Zukunft?“ und einer Veranstaltung bei
der NPD Rhein-Neckar im November,
bei welcher das BAH-Mitglied
Wolfgang Diehl zum Thema „Die
Freikorps nach dem Ersten Weltkrieg“
referierte.

die burschenschaft
normannia:  studieren für’s
großdeutsche reich

Kaum harmloser als die Arminia – was
Rassismus, Nationalismus, Antisemi-
tismus und völkisches Denken angeht –
aber in der Öffentlichkeit ungleich
präsenter ist die Burschenschaft Nor-
mannia (Losung: „Ehre, Freiheit,
Vaterland“).
Als Mitgliedsbund des Dachverbands
Deutsche Burschenschaft (DB) ist sie
dort in der sogenannten Burschen-
schaftlichen Gemeinschaft (BG) tätig,
in der sich die extremen Kräfte der DB
sammeln. Ziel der BG – die zur Zeit die
Vorherrschaft innerhalb der DB innehat
– ist neben der endgültigen Durch-
setzung des „volks- bzw. volkstums-
bezogenen Vaterlandsbegriffes“ auch
eine „großdeutsche Lösung“ ein-
schließlich Österreichs und Südtirols.

die usa und ihre
„hintergrundmächte“

Entsprechend sehen die Aktivitäten aus,
mit denen die Burschenschaft
Normannia an die Öffentlichkeit tritt:
Im März 2000 verteilte die Aktivitas der
Normannia farbentragend antisemi-
tische Flugblätter gegen das „jüdische
Finanzkapital“ in der Heidelberger
Hauptstraße. Der Inhalt war zu großen
Teilen den Unabhängigen Nachrichten
entnommen, einer Nazi-Zeitung, die in
der Vergangenheit wegen Volksver-
hetzung und Aufstachelung zum
Rassenhass immer wieder ins Visier der
Justiz geriet.
Im Juli 2003 tauchten Flugblätter der
Normannia mit antiamerikanischen
Ressentiments auf, in denen sie sich den
Niedergang ihrer deutschen Identität
durch Coca-Cola und Co. herbei-
halluzinierten: „ .. . McDonaldisierung,
Marlborisierung“.* Dementsprechend
ist es auch nicht verwunderlich, dass
Mitglieder der Normannia eine Anti-
kriegsdemonstration anlässlich des 3.
Golfkriegs dazu nutzten, um Israel bzw.
‚die Juden’ als „Hintergrundmächte“
der USA zu bezeichnen und damit
analog zur nationalsozialistischen Id-
eologie eine jüdische Weltver-
schwörung zu suggerieren versuchten.

* Pikanterweise war das Motiv
von einer „globalisierungs-
kritischen“ Homepage über-
nommen worden. Hier zeigt
sich einmal mehr wie
anschlussfähig vermeintlich
linke globalisierungskritische
Diskurse für rechte Positionen
sind.

Michael Dangel aus
Heilbronn: vermutlich

derzeitiger Kopf der BAH

Das Europabild der BAH (aus
dem Mitteilungsblatt Der

Armine)

 Der „Zirkel“ der Heidelberger
Burschenschaft Normannia



8

Auch ließ es sich die Normannia nicht
nehmen im November 2003 die
antisemitische Rede des Ex-CDU-
Fraktionsmitglieds Martin Hohmann
„im Wortlaut“ an den Universitäten Hei-
delberg und Mannheim zu verteilen:
Dieser sei nur falsch verstanden worden.
Die Normannia monierte, Zitate würden
aus dem Zusammenhang gerissen und
somit den Inhalt verfälschen. Das
stimmt: Zitate sind immer
ausschnitthaft. Doch an den Zitaten
Hohmanns gibt es gerade im
Zusammenhang nichts klar zu stellen
oder zu berichtigen; vielmehr offenbart
die Lektüre des kompletten Textes ein
sich durch die Rede ziehendes
antisemitisches Weltbild.
Hohmanns durch und durch re-
aktionäres Weltbild zeigte sich auch
schon zu anderen Anlässen:
Beispielsweise als der Fuldaer CDU-
Abgeordnete unter anderem Homo-
sexuelle als „größtes Problem der
deutschen Gesellschaft“ bezeichnete.
„Einer solchen Denaturierung des
Leitbildes der Familie“ müsse „mit
‚aktiver Zivilcourage‘ begegnet
werden“. Hohmann spricht von der
Einhaltung einer „göttlichen Em-
pfehlung“ und sieht im Kampf gegen die
„Homo-Ehe“ einen Beitrag zum
„Überleben“ der „Völker der Nord-
halbkugel“. Im Mai 2001 sorgte
Hohmann bei der abschließenden
Bundestagsdebatte zur sogenannten
Zwangsarbeiterentschädigung für einen
internationalen Eklat, als er – was
seinerzeit verständlicherweise nur
ausländische Nachrichtenagenturen
meldeten – „unter Buh-Rufen des Ple-
nums […] von einer Erpressung
Deutschlands durch das American
Jewish Committee“ sprach und „ein
Herz für deutsche Zwangsarbeiter“
einforderte.5

rechte prominenz und
revisionistische vorträge

Aber auch aus der Liste der Re-
ferentInnen, welche die Normannia zu
Vorträgen auf ihr Haus einlädt, lassen
sich Rückschlüsse auf ihre Ideologie
ziehen:
Ende Januar 1997 veranstaltete sie einen
Vortrag mit Alfred Mechtersheimer   –

Rassist und Gründer der rechten
Deutschland-Bewegung – unter dem
Titel „Deutschland oder multiethnisches
Siedlungsgebiet“. Mechtersheimer war
in der Vergangenheit Referent bei
zahlreichen rechten Gruppierungen
(Republikaner, Unabhängige Öko-
logen Deutschlands, Bund Freier
Bürger, Evangelische Notgemeinschaft
in Deutschland (EniD  >> S. 24), Junge
Freiheit (>> S. 10, Criticon u.v.m.)) und
ist Autor mehrerer Aufsätze (z.B.: „Die
selbstbewusste Nation“ (1994)) und des
Buches „Friedensmacht Deutschland“,

Kameradschaft
Bergstraße

Die 2001 unter dem Namen
Nationaler Widerstand Berg-
straße gegründete Kamerad-
schaft Bergstraße (KSB) ist
eine von bundesweit ca. 150
neonazistischen Kamerad-
schaften, wie sie seit Anfang
der 1990er Jahre als alter-
native Organisationsform zu
neonazistischen Parteistruk-
turen entstanden sind. Das
gegenwärtige Einzugsgebiet
der Kameradschaft erstreckt
sich von Bensheim, Heppen-
heim und Lauertal (Lindenfels)
über Lampertheim bis nach
Lorsch. Die KSB ist wie die
meisten anderen Kamerad-
schaften aktionistisch ge-
prägt. Zu ihren Aktivitäten
gehören die Teilnahme an
regionalen und bundesweiten
Neonaziaufmärschen sowie
die Organisierung von Ver-
anstaltungen und Flugblatt-
aktionen. Sie ist zusammen
mit anderen (neo)nazistischen
Gruppierungen aus der
Region im Aktionsbüro Rhein-
Neckar vernetzt, dessen
Strukturen vor allem zur
Organisierung gemeinsamer
Aufmärsche genutzt werden.
Zu den wichtigsten Führungs-
mitglieder der KSB zählte bis
vor kurzem der seit Anfang
der 1990er in der Neonazi-
szene aktive René Rodriguez-
Teufer, der sich mittlerweile in
Richtung der Bewegung
Deutsche Volksgemeinschaft
zu orientieren scheint, aber
immernoch im Rahmen des
Aktionsbüros Rhein-Neckar
aktiv ist.

Halloween-Party bei der
Normannia: Zwischen
Monstern und Blutsaugern
(sic!) ist auch eine Verkleidung
als orthodoxer Jude zu finden
(Quelle: Homepage der
Normannia)

Normanne bei Anti-
Kriegsdemo in Heidelberg am
22. März 2003

M. Hohmann bei der rechten
Marburger Burschenschaft
Rheinfranken im Jahr 2000
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die im gesamten rechten Spektrum
rezipiert werden. Seine Vorträge
zeichnen sich durch offene rassistische
Hetze aus. Da ist z.B. die Rede von der
„Bedrohung des Deutschen Volkes
durch Zuwanderung“ oder davon, dass
durch die Zunahme der Bevölkerung
„ausländischer Herkunft [...] die
Intelligenz des Landes völlig in Frage
gestellt“ sei.
Am 24. Februar 1997 – dem Tag der
Eröffnung der „Wehrmachtsaus-
stellung“ – führte Mechtersheimer in
München eine Gegendemonstration
unter Beteiligung von insgesamt 5000
Alt- und Neonazis an, darunter auch
Burschenschafter sowie sonstige
Ewiggestrige.
Mechtersheimer, der sich selbst „als
Theoretiker und Praktiker des na-
tionalen Befreiungskampfes für ein
neues Deutschland“ sieht, strebt eine
Einigung des rechten Lagers unter dem
Dach seiner Deutschland-Bewegung
an.6 Dass zudem der Normanne
Christian Schaar seit Anfang 1997 als
Regionalbeauftragter der Deutschland-
Bewegung fungiert und ein weiteres
Mitglied der Normannia, Hannes
Kaschkat, zusammen mit Mech-
tersheimer dem Verein Unser Land –
Wissenschaftliche Stiftung für
Deutschland vorsitzt7, lässt engere
Verbindungen zwischen Normannia
und Mechtersheimer vermuten.
Im Juni 2003 referierte der Junge
Freiheit-Stammautor und Nazianwalt
Klaus Kunze auf dem Normannenhaus
zum Thema „Der totale Parteienstaat“.
In seinem gleichnamigen Artikel in der
Jungen Freiheit spricht Kunze vom
„geplanten multikulturellen Genozid am
deutschen Volk“ und halluziniert von
„Millionen fortpflanzungsfreudige[n]
Türken“, die als Agenten für das
„politische Establishment der West-
BRD [...] die Existenz des deutschen
Volkes zu beenden“ suchten. Kunze ist
Mitglied der Kölner Burschenschaft
Germania (DB) und sitzt ab 1976 im
Hochschulpolitischen Ausschuss der
DB. Zudem ist er Gründungsmitglied
des neofaschistischen Rings Freiheit-
licher Studenten (RFS), Mitglied bei den
niedersächsischen Republikanern und
Stammautor in deren Parteizeitung Der
Republikaner. Zu den Pogromen gegen

MigrantInnen im September 1991 in
Hoyerswerda schreibt er folgendes:
„Hoyerswerda - das waren nicht nur ein
paar wirre Glatzköpfe mit Springer-
stiefeln. Es war die um Arbeit,
Ausbildungsplätze und Wohnraum
betrogene Jugend der Kreisstadt“
(Junge Freiheit 10/1991).
Kunze nimmt verurteilte „Ausschwitz-
Leugner“ als Opfer der Justiz in Schutz
und bezeichnet den Holocaust als
„Rechenproblem“ und Glaubensfrage*,
die nicht objektiv entschieden werden
könne. Hinzu kommt die Verteidigung
rechtsextremer Gewalttäter vor Gericht
und die Aktivität in mehreren national-
revolutionären Organisationen (z.B.:
Denkfabrik Europa der Völker,
Gesellschaft für freie Publizistik, Die
Deutschen Konservativen).
Wie es um das Geschichtsbewusstsein
der Normannia bestellt ist, offenbart
sich immer wieder bei Veranstaltungen
wie beispielsweise im Dezember 2003
mit dem Ex-Bundeswehrgeneral
Schultze-Rhonhof. Dieser gibt in seinen
Büchern (z.B.: „1939. Der Krieg, der
viele Väter hatte“) unter anderem Polen
eine Mitschuld am 2. Weltkrieg. In die
gleiche revisionistische Kerbe schlug ein
Gastreferent der Normannia im
November 2003 zum Thema „Brom-
berger Blutsonntag“, an dem angeblich
zwei Tage nach Kriegsbeginn ein
Genozid an „Volksdeutschen“ begangen
worden sei.
Am  12. Mai  konnte mensch sich auf
dem Haus der Normannia über den
„Südtiroler Freiheitskampf in den
1960er Jahren“ informieren. Es
referierten mit Prof. Dr. Erhart Hartung
und Peter Kienesberger zwei
waschechte „Terroristen“ (wie es in der
Vorankündigung der Normannia hieß),
von denen mindestens einer (Hartung)
wegen eines nationalistisch motivierten
Anschlags, bei dem vier Menschen ums
Leben kamen, in Italien zu einer
lebenslänglichen Gefängnisstrafe
verurteilt worden ist. Ungeachtet dessen
lebt Hartung, der selbst Alter Herr der
Innsbrucker Burschenschaft Brixia ist,
noch heute unbehelligt in Deutschland,
wo er an der Heinrich-Heine-Uni-
versität in Düsseldorf tätig ist.
Auch die Ankündigung des Vortrags
bereits am 7. Mai in der Jungen Freiheit

 Alfred Mechtersheimer: Kopf
der rechten Deutschland-

Bewegung

Hannes Kaschkat: Der „Alte
Herr“ der Normannia hier

bei einem Interview mit der
neofaschistischen Jungen

Freiheit (Ausriss)

* Klaus Kunze: „Der Glaube, 6
Mio. Juden seien in Gaskam-
mern getötet worden“.

Rechtsterrorist Erhart Hartung:
Dozent an der Heinrich-

Heine-Universität in
Düsseldorf
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verdeutlicht einmal mehr, in welchen
theoretischen Kreisen sich die
Normannia bewegt.

rechte kaderschulung auf dem
normannenhaus

Einen aktuellen Höhepunkt der rechten
Bestrebungen bei der Normannia stellte
jedoch das  eintägige Seminar zum
Thema „Deutschland in der
Globalisierungsfalle?!“ dar, welches am
10. Juli 2004 auf dem Normannenhaus
stattfinden sollte. Als Referenten waren
der „ehem. Ordinarius für Historischen
Materialismus der DDR“ Prof. Michael
Nier, der „Wirtschaftsberater und
Buchautor aus Österreich“ Gerhoch
Reisegger, der Münchner „Publizist und
Buchautor“ Karl Richter und der „Leiter
des Mittelstandsinstitutes Nieder-
sachsen“ Prof. Eberhard Hamer
angekündigt worden. Was den Anschein
einer pluralistisch besetzten und offenen
Veranstaltung erweckte, entpuppte sich
bei näherem Hinschauen als eine
neofaschistische Kaderschulung: Drei

der genannten (Nier, Richter und
Reisegger) publizieren gegenwärtig in
der Zeitschrift Deutschland in
Geschichte und Gegenwart (DGG),
dem Zentralorgan revisionistischer
Geschichtsfälschung in der Bundes-
republik, die im Tübinger Grabert-
Verlag herausgegeben wird. Dieser
wurde 1953 mit dem Ziel der
Rehabilitierung von nationalsozialis-
tischen Universitätsdozenten von
Herbert Grabert gegründet.
Bei eingehenderer Betrachtung der
eingeladenen Referenten finden sich
zahlreiche weitere Aspekte, die klar
werden lassen, um was für eine
Veranstaltung es sich hier handelt:
Michael Nier, zu DDR-Zeiten SED-
Mitglied und Hochschullehrer für
dialektischen und historischen Ma-
terialismus, war zwischen 1998 und
2000 Mitglied der NPD und kandidierte
für diese u.a. bei den sächsischen
Landtagswahlen 1999. Nier ist nach
Angaben des Informationsdienstes ge-
gen Rechtsextremismus (www.idgr. de)
„ein führender Vertreter des na-

Junge Freiheit: Sprachrohr der Neuen Rechten

Die Junge Freiheit (JF) ist zur Zeit die einflussreichste Wochenzeitung des
rechten bis neofaschistischen Lagers mit einer Auflage von ca. 10.000
Exemplaren. Veröffentlicht werden sowohl Beiträge von bundesdeut-
schen (z.B. des ehemalige Professors für Politikwissenschaft Hans-
Helmuth Knütter), als auch von ausländischen AutorInnen (z. B. des
verurteilten Holocaust-Leugners Alain de Benoist). Ebenso erscheinen in
der JF immer wieder Anzeigen aus der neofaschistischen und neo-
nazistischen Parteien- und Verlagslandschaft. Ihr programmatisches Ziel
ist es, die „patriotischen“ Kräfte in der Bundesrepublik zu vereinen, um
eine publizistische rechtsintellektuelle Subkultur zu schaffen. Zu diesem
Zweck sind die RedakteurInnen auch stets darum bemüht, Politiker-
Innen aus den Reihen der demokratischen Parteien für Interviews zu
gewinnen. Mit der JF sprachen neben VertreterInnen der CDU/CSU und
FDP unter anderem der SPD-Politiker Friedhelm Farthmann und der zuvor
wegen antisemitischen Äußerungen aus der Partei Bündnis 90/Die
Grünen ausgeschlossene Jamal Karsli. Aber auch andere Persön-
lichkeiten der bundesdeutschen Prominenz gaben der JF Interviews,
zum Beispiel der Fernseh-Spaßvogel Hape Kerkeling oder die Schau-
spielerin Veronika Ferres. Ideologisch sieht sich die JF als Organ der
Neuen Rechten, seit Mitte der 1960er Jahre eine Strömung innerhalb
des neofaschistischen Lagers, die nicht direkt am deutschen Na-
tionalsozialismus anknüpft, sondern ihre Wurzeln in der Konservativen
Revolution sieht. Diese rechtsintellektuelle Bewegung zur Zeit der
Jahrhundertwende, der unter anderem Ernst Jünger und Carl Schmitt
angehörten, versuchte durch Entwicklung metapolitischer Konzepte die
durch die französische Revolution aufgekommenen demokratischen
Grundwerte und Menschrechte durch „neue Werte“ und „neuen Ethos“
zu ersetzen. Herauskommen sollte dabei eine militärisch formierte,
hierarchisch strukturierte und autokratisch regierte Gesellschaft. An
dieses Gedankengut will die JF anknüpfen

Der „Bromberger Blutsonn-
tag“: Vortrag 2003 bei der
Normannia

Vortrag der Normannia mit
den Rechtsterroristen Erhart
Hartung und Peter Kie-
nesberger

Referent bei der Normannia:
Autor Schultze-Rhonhof



11

tionalbolschewistischen Kurses in der
NPD“ und trat dementsprechend auch
als einer der Sprecher des NPD-
Arbeitskreises „Sozialisten in der NPD“
auf.
Beiträge Niers erschienen beispiels-
weise in der NPD-Zeitung Deutsche
Stimme und der ältesten neo-
faschistischen Zeitschrift der BRD
Nation & Europa. Jüngst veröffentlichte
er in den rechtsextremen Postillen
Signal und Deutschland in Geschichte
und Gegenwart und scheint damit nach
seinem NPD-Austritt auf der Suche
nach einer neuen politischen Heimat zu
sein.
Gerhoch Reisegger, von der Normannia
zum Thema „Die inneren Antriebskräfte
der Globalisierung“ geladen, ist in
neofaschistischen und offen revisionis-
tischen Kreisen kein Unbekannter. So
trat er im Januar 2002 auf einer
internationalen RevisionistInnen-
Tagung in Moskau auf und war neben
dem verurteilten Holocaustleugner
Horst Mahler u.a. für die „2004
International Revisionist Conference“
in Sacramento (USA) als Redner
angekündigt.
Doch nicht nur im Ausland ist Reisegger
ein gerngesehener Referent: Gerade die
NPD-Zeitung Deutsche Stimme bemüht
sich regelmäßig um ihn. Dem-
entsprechend sprach Reisegger im Mai
2004 auf dem Kongress „Deutschland
im Würgegriff seiner Feinde –
Perspektiven des Widerstandes“ des
Deutsche Stimme Verlags und war auch
für das jährlich im August stattfindende
„Deutsche Stimme Pressefest“ in
Ostdeutschland angekündigt. Bei dieser
Veranstaltung handelt es sich um eines
der zentralen neonazistischen Events mit
bis zu 4.000 TeilnehmerInnen aus ganz
Europa und Übersee. Neben zahlreichen
Beiträgen für rechtskonservative bis
neofaschistische Zeitschriften, wie z.B.
Die Neue Ordnung, Staatsbriefe und
Junge Freiheit ist Reisegger Autor eines
verschwörungstheoretischen Buches
mit dem Titel „Wir werden schamlos
irregeführt. Vom 11. September zum
Irak-Krieg“, das im rechtsextremen
Hohenrain-Verlag (Verlagsgruppe
Grabert) erschienen ist.
Auch Karl Richters Vita liest sich wie
die Paradebiografie eines Neofa-

schisten: Ende der 1980er und Anfang
der 1990er Jahre war er Mitarbeiter bzw.
Redakteur der neurechten Zeitung Junge
Freiheit. Darüber hinaus war Richter
bisher u.a. Chefredakteur des REP-
Parteiorgans Der Republikaner und von
Nation & Europa. Der zwischen-
zeitliche Bundes- und Landesfunktionär
der Deutschen Liga für Volk und Heimat
und Referent bei der neofaschistischen
Gesellschaft für Freie Publizistik wurde
zudem 1995 wegen Volksverhetzung
verurteilt.
Aktuell wird Richter als Redakteur der
oben bereits erwähnten Zeitschrift
Deutschland in Ge-
schichte und Gegenwart
geführt. In einem dort von
ihm erschienenen Artikel
zum Thema Global-
isierung fordert er u.a.:
„Anzustreben ist der
Schulterschluss nicht mit
den ‚Konservativen’,
Konservativ-Liberalen
und anderen Kostgängern
des etablierten Endzeit-
systems, sondern mit
Volkstreuen und Funda-
mentalisten, auch nicht-
deutschen“.8 Zudem war
Richter Wahlkampf-
berater der NPD bei der
vergangenen Bundes-
tagswahl 2005.
Angesichts dieser Ballung
allzu eindeutiger Ge-
stalten erscheint Eberhard
Hamer, Gründer und
Leiter des Mittelstands-
instituts Niedersachsen,
nahezu harmlos. Doch
auch bei ihm finden sich
Anknüpfungspunkte ins
rechtskonservative bis neofaschistische
Lager. So taucht er beispielsweise als
Autor bzw. Interviewpartner in der
Jungen Freiheit und dem
Ostpreussenblatt auf. Auch war er bis
Mitte der 1990er Jahre im
rechtspopulistischen Bund Freier
Bürger aktiv und gehört zu den
Gründungsmitgliedern der rechten
Zeitschrift Stimme der Mehrheit
(weitere Gründungsmitglieder waren
z.B. Martin Hohmann, Gerd Schultze-
Rhonhof, Alexander von Stahl, Erika

Ankündigung der Normannia
für die auf ihrem Haus

geplante „rechtsextreme
Schulung“ (Rhein-Neckar-

Zeitung)
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Steinbach, Hans-Helmuth Knütter,
Klaus Hornung). Seine wirtschafts-
politischen Positionen werden darüber
hinaus von neofaschistischer Seite sehr
geschätzt.
Massive Proteste antifaschistischer
Gruppen und mehrere Zeitungsartikel
über die rechten Umtriebe der Nor-
mannia in der lokalen Presse führten
schließlich dazu, dass die Normannia
(zwei Tage zuvor) die Absage des
Seminars „aus organisatorischen Grün-
den“ bekannt gab.9

Bereits am darauffolgenden Tag wurde
jedoch öffentlich, dass die Absage nur
eine Finte gewesen war, um den Protest
abzumildern. Die Normannia hatte
versucht, die Veranstaltung insgeheim
im Hinterraum des Heidelberger Lokals
„Essighaus“ durchzuführen, was
allerdings durch den Wirt vereitelt
wurde.
Ob das Seminar nun letztlich doch noch
stattfand, ist ungewiss, aber nicht
entscheidend. Einmal mehr ist klar
geworden, dass es sich bei neofa-
schistischen Vorkommnissen nicht um
einzelne Ausrutscher, sondern um eine
systematische Verstrickung der Nor-
mannia handelt.

„nationale zeitungen“ und
braune netzwerke

Neben diesen mehr als deutlichen
Indizien für die Gesinnung der Nor-
mannia ist es bezeichnend, dass auf
ihrem Haus (neo)faschistische Blätter
wie die Junge Freiheit  und die Un-
abhängigen Nachrichten gelesen
werden. Oder wie es ein Normanne am
Vorstellungsabend von 14 Verbin-
dungen im Mai 2003 formulierte:
„nationale Zeitungen werden gelesen“.
Zudem lassen sich Kontakte und
Zusammenarbeit mit unterschiedlichen
neonazistischen Gruppierungen und
Organisationen nachweisen. Außer zur
Burschenschaft Arminia Zürich zu
Heidelberg (>> S. 6f) – deren Mitglieder
des Öfteren bei der Normannia zu Gast
waren – bestehen Verbindungen zur
regionalen Neonaziszene. Dies belegt
unter anderem die Teilnahme von
Neonazis der Kameradschaft Berg-
straße (>> S. 8), u.a. von René
Rodriguez-Teufer, an mehreren

Veranstaltungen der Normannia. Selbst
bei öffentlichen Auftritten – wie dem
Heidelberger „Maiansingen“ oder dem
„Heldengedenken“ 2003 – hatte die
Normannia in der Vergangenheit kein
Problem sich zusammen mit Neonazis
zu zeigen. Ähnliches gilt für die
Kontakte der Normannia zu Max von
Koskull (>> S. 20f).
Auch personelle Überschneidungen mit
anderen rechten Organisationen wie den
Republikanern (Wolfgang Unold,
Klaus-Dieter Motzke) oder die Tat-
sache, dass der ebenfalls aus den Reihen
der Normannia stammende Christian
Schaar Regionalbeauftragter der
Deutschland-Bewegung war und den
Bundesvorsitz der neonazistischen
Jungen Landsmannschaft Ostpreußen
(JLO) inne hatte, sprechen die gleiche
Sprache. Bei der JLO ist auch der
„Schriftwart“ der Normannia des
Sommersemesters 2005 Markus
Ksienzyk Mitglied. Dr. Hannes
Kaschkat, Rechtsanwalt in Würzburg
und „Alter Herr“ der Normannia, ist gar
Verfasser eines Grundlagentextes für die
Neonaziorganisation Kommissarische
Reichsregierung und auch sonst durch
rege Aktivitäten im neofaschistischen
Umfeld aufgefallen. Von einem weiteren
(ehemaligen) Normannen, Matthias
Müller, der zudem Reserveoffizier der
Bundeswehr und U23-Deutsch-
landmeister im Duathlon ist – wurde
kürzlich bekannt, dass er sich an einem
Neonaziaufmarsch am 1. Mai 2005 in
Frankenthal beteiligte. Nachdem diese
Tatsache öffentlich gemacht worden
war, schrieb er den vermeintlich dafür
Verantwortlichen einen Brief, in
welchem er sein völkisch-rassistisches,
sexistisches und antisemitisches Ge-
dankengut offen zur Schau trug.10 Ein
ZDF-Bericht vom Juli 2005 zeigt Müller
bei einem Seminar der sogenannten
Dresdner Schule. Dabei handelt es sich
um den neuen „think tank“ der NPD, der
sich als völkisches Gegenstück zur
Frankfurter Schule versteht, welche
vom stellvertretenden NPD-Vor-
sitzenden Peter Marx als „Denkschule
der multikulturellen Extremisten“
beschimpft wird. Müller selbst be-
zeichnet in selbigem Fernsehbericht
neonazistische Skinheads als „ganz
normale Jugendliche, die sich zu ihrem

René Rodriguez-Teufer auf
einem Naziaufmarsch im Jahr
2004

„Heldengedenken“ am
Ehrenfriedhof 2003: Neben
Mitgliedern der Burschen-
schaft Normannia und der
Turnerschaft Ghibellinia ist
auch ein Neonazi anwesend
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Volk und ihrer Nation bekennen wollen“.
Wie kürzlich bei einem Gerichtsprozess
öffentlich wurde, hat sich die Nor-
mannia anscheinend Ende 2004 von
Müller getrennt. Dies dürfte auf die
unangenehm große Öffentlichkeit zu-
rückzuführen sein, welche der Nor-
mannia zukam, als sie im Oktober 2004
versuchte unter dem Titel „Deutschland
in der Globalisierungsfalle?!“ eine
rechte Kaderschulung durchzuführen.
Müller war als damaliger Sprecher der
Normannia maßgeblich an der
Organisation dieser Veranstaltung
beteiligt. Dass sich die Wege von Müller
und Normannia trennten, hängt aber,
wie er vor Gericht beteuerte, nicht mit
politischen Differenzen zusammen,
sondern ist eher darauf zurückzuführen,
dass die Burschenschaft um ihr öffent-
liches Ansehen fürchtete.12

Diese Beispiele zeigen deutlich die
Scharnierfunktion, die vor allem die in
der DB organisierten Burschenschaften
zwischen konservativen bzw. rechts-
intellektuellen Kreisen und organ-
isiertem Neofaschismus einnehmen.

die „anderen“ verbindungen

Derart tief in den braunen Sumpf sind
nicht alle Korporationen verstrickt: Das
Spektrum reicht von moderatem
Konservatismus bis hin zu Neo-
nazismus. Allen Verbindungen ge-
meinsam sind jedoch die Prinzipien des
„Lebens-“ und „Männerbundes“*
sowie der Ämterpatronage. „Lebens-
bund“ meint dabei eine lebenslange
institutionalisierte „Freundschaft“ zwi-
schen den „Bundesbrüdern“. Eine
solche „Freundschaft“ besitzt einen
instrumentellen Charakter, dem gegen-
seitiges Nutzenkalkül und Verpflichtet-
sein zugrunde liegen. „So findet die
Pflege der ‘Freundschaften’ in Form von
gegenseitiger Protektion der eigenen
Mitglieder statt, die wiederum aus dem
verbindlichen Charakter des Lebens-
bundes entspringt“.13 Hier wird auch der
Zusammenhang zwischen „Lebens-
bundprinzip“ und gegenseitiger Patron-
age deutlich: Der vorgeblich für jeden
offene „Lebensbund“ stellt ein Mittel
zur Abgrenzung dar, durch welches den
Mitgliedern der jeweiligen  Kor-
porationsgemeinschaft ein privilegierter

Zugang zu bestimmten Gütern und
Positionen ermöglicht wird. Zudem
stellt er, wie ein „Alter Herr“ der
Heidelberger Burschenschaft Alle-
mannia meint, „den geeignetsten
Nährboden für eine richtunggebende
Beeinflussung“ dar (Dr. Max Teufel,
Alter Herr der Heidelberger
Allemannia14). Das „Lebensbund-
prinzip“ im Zusammenhang mit den
verschiedenen Sozialisationsmecha-
nismen, die ein Verbindungsstudent in
seiner Karriere durchlaufen muss,
stellen sicher, dass die Mitglieder nach
erfolgreichem Studium mit einer
konservativen Grundeinstellung in die
Gesellschaft entlassen werden. Damit
tragen studentische Korporationen
zugleich zur Reproduktion nationaler
Eliten bei. Die Verknüpfung von
korporiertem  Eliteanspruch, kon-
servativ-nationaler Gesinnung und
Ämterpatronage hat am klarsten
Manfred Kanther, CDU-Hardliner,
ehemaliger Innenminister und Mitglied
des Corps Guestphalia et Suevo-
Borussia Marburg, formuliert: „Wir
wollen auch weiterhin national gesinnte
Menschen in alle führenden Berufe
unserer Gesellschaft entsenden“
(Kanther 1990).
Frauen – im Sprachgebrauch der Kor-
porationen immer noch „Damen“ – sind
im sexistischen Weltbild der über-
wiegenden Zahl der Verbindungen nicht

Matthias Müller (links) als Mitglied der Normannia  beim „Helden-
gedenken“ auf dem Heidelberger Ehrenfriedhof im Jahr 2002

Matthias Müller auf einem
Wochenseminar des NPD-

„think tanks“ Dresdner
Schule  (aus Frontal21 -

Bericht vom 19.07.2005)

* Ein literarischer Einblick in
jene Männerbünde, die eine
Mischung aus autoritärem
Charakter, inklusive Gender-
Training und Elitedenken
darstellen, gibt Heinrich Mann
in seinem Roman „Der
Untertan“ (1916).




















































